
kurz gut, Wilhelm BücherRegal

ZU Teuz greift, eventuel! L der Befreiung seIN, draußen, Hei den S
reuz des schwächeren ruders Erst ringsten VOTlT)] Jesu Brüdern, nicht ohne

gelegentliche Fröhlichkeit, nıe ohnedann yclürfte ihr auch stern feiernkurz & gut, Wilhelm / BücherRegal  zum Kreuz greift, eventuell sogar zum  der Befreiung sein, draußen, bei den Ge-  Kreuz des schwächeren Bruders. Erst  ringsten von Jesu Brüdern, nicht ohne  gelegentliche Fröhlichkeit, nie ohne  dann »dürft« ihr auch Ostern feiern ...  Stolz! Und das muß auch Konsequen-  Will sagen: es ist noch keine Schwu-  le Theologie, »Karfreitag!« zu schreien,  zen haben! Darum wünsche ich mir zum  wenn es mal wehtut. Und es ist auch  nächsten Christopher-Street-Day mal  eine Predigt zu Matthäus 5,10: »Selig,  keine Schwule Theologie, ein friedliches  Plätzchen in der Kirche zu verlangen und  die um der Gerechtigkeit willen verfolgt  werden; denn ihnen gehört das Himmel-  das Recht auf »konsequenzlose Mei-  nungsäußerung« einzuklagen. Schwule  reich.«  Theologie muß Theologie auf dem Weg  David Lustmann  nem früheren Aufsatz für die WERKSTATT -  nein, sie sind zu lesen in einer kirchlichen  D  Veröffentlichung. Es handelt sich dabei  um die Broschüre zum zehnjährigen Be-  stehen des Aids-Pfarramtes in Basel. Und  damit ist hier von einer Hoffnungs-  geschichte zu berichten; von klarer Spra-  che, von ökumenischer Zusammenarbeit  »ihr müsst etwas Richtiges  und von dem, was alles - gegen alle Er-  wartung - möglich ist im kirchlichen  machen«  Raum. Was da in Basel seit zehn Jahren  *  aufgebaut wird, ist nicht etwa deshalb  Unter dem Regenbogen. 10 Jahre Aids-  möglich, weil die Kirchen doch nicht so  Pfarramt beider Basel, Basel 1997, 40 S5.  übel wären wie ihr Ruf, sondern weil zur  rechten Zeit die richtigen Leute sich zu-  »Die Geschichte von Aids ist - wie wir  sammengetan haben mit dem nötigen  alle wissen - von Anfang an auch ein Teil  Glauben an die Versetzbarkeit von Ber-  der Geschichte von schwulen Männern,  gen. Irgendwann wischte einer der Pro-  Für die Stigmatisierung schwuler Männer  tagonisten die kleinkleinen Betroffenheits-  und in der Folge davon auch von Aids ist  ideen vom Tisch und sagte: »Nein, ihr  zu einem grossen Teil die kirchliche Tra-  müsst etwas Richtiges machen, macht  dition und ihre Sprache der Unterdrük-  doch einen AIDS-Pfarrer. Das hilft den  Leuten und ist etwas für die Kirche.«  kung der Sexualität verantwortlich:«  Diese Worte stammen nicht aus ei-  So wurde es denn auch durchgesetzt.  nem kirchenkritischen Pamphlet oder ei-  Ruedi Weber,-ein offen schwuler refor-  158Stolz! Und das mufß auch KONSEQUEN-Will es ist noch keine WU
1E Theologie, »Karfreitag!« 7u schreien, A haben! arum wünsche ich mır ZU

WEeTnll S mal wehtut. Und s ıst auch nächsten Christopher-Street-Day mal
eine Predigt ZU Matthäus S40 »Selig,Keine chwule Theologie, en friedliches

Plätzchen In der Kirche verlangen und die der Gerechtigkeit willen verfolgt
werden; denn ihnen gehört das Himmel-(jas ec auf »konsequenzlose Me!Il-

nunNgsäulßerung« einzuklagen. chwule reich.«
Theologie mul Theologie auf dem Weg David ustmann

e früheren Aufsatz für die VVERKSTATT
neln, SIe ind jesen In einer kirchlichen
Veröffentlichung. - S andelt ich e]

die Broschüre VAUE zehnjährigen Be:
stehen des Aids:  arramtes In Basel Und
damit ist hier Vo  o eıner Hoffnungs-
geschichte berichten, VOTlT] kKlarer Spra
che, VOTN ökumenischer Zusammenarbeit>>Ihl' mMmusst [WAäaS Richtiges und VOT)] dem, Was alles gegen alle Fr
Wartung —- möglich ıst Im kirchlichenmachen« Kaum Was da In ase! seılt zehn Jahren
aufgebaut wird, ıst nicht EeE{iwa eshalb

nter dem Regenbogen. 10e Aids: möglich, e1l die Kirchen doch nicht
Pfarramt heider Basel, ase LO übel waren wWIıe hr Ruf, sondern weil ZAMT:

rechten Zeıt die richtigen eute ich
»DIie Geschichte Von Aids ist wıe WITr sSam  la en mMit dem nötigen
alle wissen VOT)] Anfang auch en Te!l Glauben an die Versetzbarkeit von Her:
der Geschichte von schwulen Mannern genNn Irgendwann wischte einer der Pro-
Füur die Stigmatisierung schwuler anner tagonisten die Kleinkleinen Betroffenheits-
und In der Olge davon äUGN VOoT) Aids ST ideen VOoO ISC| und »Nein, hr

einem BrOSSCH Teil die kirchliche ra MUSS Richtiges machen, macht
dition und ihre Sprache der Unterdrük: doch eınen Al  arrer. L7 il den

Leuten und Ist für die Kirche.«kung der Sexualität verantwortlich:«
[Diese orte tTammen nicht aus E1- SO wurde ES5 denn auch durchgesetzt.

ne kirchenkritischen amphlet oder E]1- ue Weber,- ein en schwuler refor-
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BücherRegal

mierter Pfarrer, begann mMit der Arbeit, eın den und Schuldzuweisungen gegenüber
Gestrauchelten« hatte ersten Gehversu-katholischer Gefängnisseelsorger stellte

bald Aaus eigener Inıtative den Kontakt chen In ichtung eInNer » Theologie der
Freundschaft« ZU weichen.er her, seIlt SE gibt R5 auch Of-

iziell eine katholische Seelsorgerstelle Auf dieser Inıe zeichnet auch der re-
Aids-Pfarramt, UunNnd 1Nan bewegt sich auf form@_erte eologe enedi Gyssler S@I-
eINe Öökumenische Trägerschaft Von vıer »Fragmente eıner Theologie des Aids:
irchen In Zzwel antonen Pfarramtes«. arın geht E5 VOr allem

[ )ie Broschüre yUnter dem Regénbo- die theologische Entdeckung des »ande-
1 6l] | ebens« und der Erfahrungen derer,berichtet von der konkreten Arbeit

In den unterschiedlichen Bereichen, E[ - die anders leben als die ehrnel »Von
ihrer Lebenserfahrung können die Kirchenzählt Von begegnungen mMit Menschen

und reflektiert über Ansatze, Konflikte lernen, dass IM en das, Was als verbo-
ten gilt, gerade das sSeINn könnte,und Hoffnungen der Arbeit eines Ailds-

Pfarramtes. es WITrKIC seht das eigene Leben.«
Von er eimmnde sich das Aids-Am Anfang, schreibt eber, stand

die Überzeugung, dass sich die Arbeit Pfarram‚t auch In einer ständigen Vermuitt:
eINES Aids-Pfarramtes hestenfalls HLFC. lerrolle nach allen Seiten hin Pfarrerin

Ines Kıvera drückt das aus yIch erklä-die Maotivation der Mitarbeiter, nicht aber
In der konkreten Gestait VO nicht- den Nichtbetroffenen die Situation der

Betroffenen, den Kranken die Aussen-religiöser Sozialarbeit unterscheiden
habe Angesichts der Verletzungen, die welt, den Eltern die Jugendlichen, den KIN-

dern die Eltern, den Heterosexuellen cCieinsbesondere cschwule anner durch
kirchliche Behandlung und religiÖse Homosexuellen, den Äfl gepassten die

Drogenabhängigen, den Alleinerziehen-Denkmuster erfahren haben, S] ohl auf
traditionelle Formen grundsätzlich den die Singles, den Besuchern aus Ent:

wicklungsländern die Schweiz, den nt!verzichten. Fine yirriıtierende Erfahrung« kirchlichen die Kirchlichen, den InhelIm!S] 5 aber SBEWESCIT, dass sich dann IM-
er wieder Menschen das Aids-Pfarr- schen die Fremden, den Mannern die

Frauen, den Frauen die Manner KGamı wandten mit der Bıtte (jottes-
dienste, Segnungen, Meditationen mit €e] ist wichtig, dass nicht 11UT die

MitarbeiterInnen IM Aids-Pfarram efwasder Einforderung ihres Rechts auch auf
eıne religiöse Herımat. SO ıst das Projekt für Aids-Kranke Lun, weil gerade Aids die

Grenzen zwischen »Betroffenen« undbald sehr viel stärker‘ seelsorglic als
sozialarbeiterisch gefragt SEWESECN], als ;Nichtbetroffenen« auflöst. eler Lack,

der katholische Seelsorger IM Aids-Pfarr-das WAarTl. Dementsprechend
MmMussten diese Bedürfnisse auch theolo- amt, ScChHhreil yIie immer ungewollte und
gisC reflektiert werden: DED traditionel-
e theologische Arsenal VON Drohgebär- ( Fortsetzung 161 unten)
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wule Seelsorger Cchweiz

8SO44-
Bern

WÖS stärkt, rostet, beflügelt IC|‘I oersönlich ?
He EHISEFeT monatlichen Zusammenkünfte sprachen WIT über Bibeltexte,
RBilder spirituelle edanken, die UNS persönlich begleiten und moOoTVvIeren Hıer
@11 Vddl aphoristische pots aus dieser Gesprächsrunde

VVoraus ziehe ich Kraft, rost, Motivation?
AUS dem Judentum, VOT allem, Was die Erinnerung den FxOodus ern

üdische Menschen nicht yUnsere Vorfahren sind damals QaUßSBEZOSCEHRN
SIe »Wır sind ausgeZOgENN Aaus dem Sklavenhaus Auch Uunserer E
benssituation gibt E viel Wechsel,I Beständigkeit »Fleischtöpfen«, viel
Abbruch und Unterwegsseln, das auch zermürben und ermüden kann. Das
Bild Vo ExoOdus, Vo Auszug und Unterwegsseln mMıt kraftvollen Ziel-
VISIOT] macht [T Mut

Aus dem Fntdecken erotischer |)ımensionen heim esen der ibe!
IC MUTr Hohenlied oder He aVI und Jonathan Wenn [YIarl] Was

Frsten Testament das Wort »erkennen« alles bedeutet Was heisst ES dann
ZU Beispie! ott »erkennen«?

‘:

Aus dem schöpfungstheologischen Gedanken Ich Hın nicht MNUur toleriert
S WIE ich bin ondern Ich Hin gewollt, WIE ich bin

UuSs dem Schöpfungsbericht der | wiederkehrende Refrain »Siehe,
w War sehr Uul« S {ut [T Zur, diese orte auf mich ganzZz persönlich wirken

Iassen
Aass alle Menschen Sünder sind und dass ich das auch SEINMN darf und

mich e] angeNOMMEN ühle das gibt IT K
FSs IST nicht infach Vo  e vornherein yalles « 5 WIEe der (jenesIis

steht; sondern für mich als Nachgeborenen ynach dem Sündenfall« uUusste ich
eS5 formulieren: »(jott alles A (juten

Ich ziehe auch ra aus dem Wort VOT den »Verschnittenen«. Bın ich
eINeSchöpfungsvarlante oder eINn Verschnittener? Ich RS nıcht und MUSS
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chwule Seelsorger ChweIlz BücherRegal

eES nicht wissen. Vielleicht E Cr hbeides. Akzeptiert ZU sein bedeutet für mMich
nicht UT, als Gesunder Untier Gesunden Z gelten. [ Jie Gnadenzusage des
»Arztes«, der für die ranken da ist, geht viel weiıter. SIe ıst keine Bedingung
des Gesundwerdens, nicht einmal des Gesundwerdenwollens geknüpft. Man
US$S5 sSIEe SO sehen, dass SIe Im alle fortgesetzten Verschnittenbleibens
voll gilt y»Akzeptanz« ıı mfasst el Möglichkeiten.Schwule Seelsorger Schweiz / BücherRegal  es iht Wisen. Villiht i ih ed. ztir u ein e ü i  nicht nur, als Gesunder unter Gesunden zu gelten. Die Gnadenzusage des  »Arztes«, der für die Kranken da ist, geht viel weiter. Sie ist an keine Bedingung  des Gesundwerdens, nicht einmal des Gesundwerdenwollens geknüpft. Man  muss sie so sehen, dass sie sogar im Falle fortgesetzten Verschnittenbleibens  voll gilt. »Akzeptanz« umfasst beide Möglichkeiten.  ... Jesus, das Urbild des attraktiven Mannes im heranwachsenden Herzen.  ... Der Jünger, den Jesus liebte. Nicht »liebhatte«, sondern wörtlich: »liebte«.  Und dies.in der offiziellen Kirche!  ... Mich ermutigt es, dass wir ein besonderes Verständnis haben für Men-  schen, die Krisen und -Brüche in ihrer Biographie erfuhren und vom Leben ver-  wundet worden sind. Hier können wir Wichtiges beitragen, indem viele von  uns solche Situationen kennen und sensibel sind dafür. - Jedoch keine Besitz-  ansprüche: Es gibt jedoch durchaus auch Feinfühlige vom »anderen Ufer«  I\/Ianfred  Fortsetzung Buchbesprechung von S. 159:  oft schmerzhafte Konfrontation mit dem  alle auf der Suche sind. Die Töne aus  Basel sind dabei leise, sanft, aber be-  eigenen: Sterben-Müssen verändert die  Perspektive für das eigene Leben und für  stimmt und parteilich auf‘der Seite der  das Leben von uns allen.« Deshalb muss  Kranken, der gesellschaftlichen Opfer, der  diese Aids-Arbeit auch etwas für alle und  kirchlich Verletzten. Vor allem: Das ist  keine Schreibtisch-Theologie, die da vor-  also auch für die Kirchen bedeuten, muss  ihnen etwas abverlangen und sie selbst  getragen wird; sie ist gewachsen aus Be-  verändern, muss mehr sein als die insti-  gegnungen und Gesprächen, aus Weg-  tutionalisierte Form einer »blossen indi-  gemeinschaft und Freundschaft - das  vidualisierten Mitleidshaltung ... gegen-  merkt man aufjeder Seite.  über aidskranken Menschen.« (Lack)  Wer sich davon anregen lassen und  Es braucht fast nicht mehr betont zu  daraus.lernen möchte, kann die Broschü-  werden, denn es ist deutlich: Diese theo-  re auch bei der WerkstAtTt (Adresse im  logischen Reflexionen über Freundschaft,  Impressum) beziehen gegen Einsendung  über das andere Leben, über Lebens-  von DM 5,- in Briefmarken (oder inter-  möglichkeiten im Angesicht des Todes  nationalen Antwortscheinen in Höhe die-  sind über weite Strecken auch Kapitel  ses Betrags).  einer schwulen Theologie, nach der wir  Norbert Reck  161esus, das UJrbild des attraktiven annes Im heranwachsenden HerzenSchwule Seelsorger Schweiz / BücherRegal  es iht Wisen. Villiht i ih ed. ztir u ein e ü i  nicht nur, als Gesunder unter Gesunden zu gelten. Die Gnadenzusage des  »Arztes«, der für die Kranken da ist, geht viel weiter. Sie ist an keine Bedingung  des Gesundwerdens, nicht einmal des Gesundwerdenwollens geknüpft. Man  muss sie so sehen, dass sie sogar im Falle fortgesetzten Verschnittenbleibens  voll gilt. »Akzeptanz« umfasst beide Möglichkeiten.  ... Jesus, das Urbild des attraktiven Mannes im heranwachsenden Herzen.  ... Der Jünger, den Jesus liebte. Nicht »liebhatte«, sondern wörtlich: »liebte«.  Und dies.in der offiziellen Kirche!  ... Mich ermutigt es, dass wir ein besonderes Verständnis haben für Men-  schen, die Krisen und -Brüche in ihrer Biographie erfuhren und vom Leben ver-  wundet worden sind. Hier können wir Wichtiges beitragen, indem viele von  uns solche Situationen kennen und sensibel sind dafür. - Jedoch keine Besitz-  ansprüche: Es gibt jedoch durchaus auch Feinfühlige vom »anderen Ufer«  I\/Ianfred  Fortsetzung Buchbesprechung von S. 159:  oft schmerzhafte Konfrontation mit dem  alle auf der Suche sind. Die Töne aus  Basel sind dabei leise, sanft, aber be-  eigenen: Sterben-Müssen verändert die  Perspektive für das eigene Leben und für  stimmt und parteilich auf‘der Seite der  das Leben von uns allen.« Deshalb muss  Kranken, der gesellschaftlichen Opfer, der  diese Aids-Arbeit auch etwas für alle und  kirchlich Verletzten. Vor allem: Das ist  keine Schreibtisch-Theologie, die da vor-  also auch für die Kirchen bedeuten, muss  ihnen etwas abverlangen und sie selbst  getragen wird; sie ist gewachsen aus Be-  verändern, muss mehr sein als die insti-  gegnungen und Gesprächen, aus Weg-  tutionalisierte Form einer »blossen indi-  gemeinschaft und Freundschaft - das  vidualisierten Mitleidshaltung ... gegen-  merkt man aufjeder Seite.  über aidskranken Menschen.« (Lack)  Wer sich davon anregen lassen und  Es braucht fast nicht mehr betont zu  daraus.lernen möchte, kann die Broschü-  werden, denn es ist deutlich: Diese theo-  re auch bei der WerkstAtTt (Adresse im  logischen Reflexionen über Freundschaft,  Impressum) beziehen gegen Einsendung  über das andere Leben, über Lebens-  von DM 5,- in Briefmarken (oder inter-  möglichkeiten im Angesicht des Todes  nationalen Antwortscheinen in Höhe die-  sind über weite Strecken auch Kapitel  ses Betrags).  einer schwulen Theologie, nach der wir  Norbert Reck  161er Junger, den esus l ebte. 1E »liebhatte«, sondern wörtlich: »liebte«.
Und dies In der offiziellen Kirche!Schwule Seelsorger Schweiz / BücherRegal  es iht Wisen. Viliiht i ih ed. ztir u ein e ü i  nicht nur, als Gesunder unter Gesunden zu gelten. Die Gnadenzusage des  »Arztes«, der für die Kranken da ist, geht viel weiter. Sie ist an keine Bedingung  des Gesundwerdens, nicht einmal des Gesundwerdenwollens geknüpft. Man  muss sie so sehen, dass sie sogar im Falle fortgesetzten Verschnittenbleibens  voll gilt. »Akzeptanz« umfasst beide Möglichkeiten.  ... Jesus, das Urbild des attraktiven Mannes im heranwachsenden Herzen.  ... Der Jünger, den Jesus liebte. Nicht »liebhatte«, sondern wörtlich: »liebte«.  Und dies.in der offiziellen Kirche!  ... Mich ermutigt es, dass wir ein besonderes Verständnis haben für Men-  schen, die Krisen und -Brüche in ihrer Biographie erfuhren und vom Leben ver-  wundet worden sind. Hier können wir Wichtiges beitragen, indem viele von  uns solche Situationen kennen und sensibel sind dafür. - Jedoch keine Besitz-  ansprüche: Es gibt jedoch durchaus auch Feinfühlige vom »anderen Ufer«  I\/Ianfred  Fortsetzung Buchbesprechung von S. 159:  oft schmerzhafte Konfrontation mit dem  alle auf der Suche sind. Die Töne aus  Basel sind dabei leise, sanft, aber be-  eigenen: Sterben-Müssen verändert die  Perspektive für das eigene Leben und für  stimmt und parteilich auf‘der Seite der  das Leben von uns allen.« Deshalb muss  Kranken, der gesellschaftlichen Opfer, der  diese Aids-Arbeit auch etwas für alle und  kirchlich Verletzten. Vor allem: Das ist  keine Schreibtisch-Theologie, die da vor-  also auch für die Kirchen bedeuten, muss  ihnen etwas abverlangen und sie selbst  getragen wird; sie ist gewachsen aus Be-  verändern, muss mehr sein als die insti-  gegnungen und Gesprächen, aus Weg-  tutionalisierte Form einer »blossen indi-  gemeinschaft und Freundschaft - das  vidualisierten Mitleidshaltung ... gegen-  merkt man aufjeder Seite.  über aidskranken Menschen.« (Lack)  Wer sich davon anregen lassen und  Es braucht fast nicht mehr betont zu  daraus.lernen möchte, kann die Broschü-  werden, denn es ist deutlich: Diese theo-  re auch bei der WerkstAtTt (Adresse im  logischen Reflexionen über Freundschaft,  Impressum) beziehen gegen Einsendung  über das andere Leben, über Lebens-  von DM 5,- in Briefmarken (oder inter-  möglichkeiten im Angesicht des Todes  nationalen Antwortscheinen in Höhe die-  sind über weite Strecken auch Kapitel  ses Betrags).  einer schwulen Theologie, nach der wir  Norbert Reck  161ich ermutigt €S, dass wır en besonderes Verständnis en für Men-
schen, cie Krısen und Brüche In ihrer Biographie erfuhren und Vo en Ver-

wundet worden sind Hıer können WIr Wichtiges beitragen, indem viele VO  7

UNS solche Siıtuationen kennen und censibel sind aTUr. Jedoch keine Besitz-
ansprüche: F6 gibt jedoch durchaus auch Feinfühlige Vo »anderen Ufer«

Manfred

Fortsetzung Buchbesprechung Von 159

oft schmerzhafte Konfrontation mMuit dem alle auf der HC sind DITzZ TOne aus
Rase| sind e] leise, sanft aber heeigenen Sterben-Müssen verändert die

Perspektive für das eigene en und für stimmt und arteilich auf der Seite der
das Leben Von UNS allen.« MDeshalb UuSs$S Kranken, der gesellschaftlichen pter, der
diese Aids-Arbeit auch für alle und kirchlich Verletzten. Vor allem [)as ıst

Keine Schreibtisch-Theologie, cie da VOTr-also auch für die irchen bedeuten, UuSS$S

ihnen abverlangen und SsIEe selbst wird; SIE ist gewachsen aus Be.
verändern, MUSS mehr seırn als die inst!- gEBNUNgEN und Gesprächen, AUuUs$s Weg
tutionalisierte FOorm eıner »blossen indi gemeinschaft und Freundscha das
vidualisierten MitleidshaltungSchwule Seelsorger Schweiz / BücherRegal  es iht Wisen. Viliiht i ih ed. ztir u ein e ü i  nicht nur, als Gesunder unter Gesunden zu gelten. Die Gnadenzusage des  »Arztes«, der für die Kranken da ist, geht viel weiter. Sie ist an keine Bedingung  des Gesundwerdens, nicht einmal des Gesundwerdenwollens geknüpft. Man  muss sie so sehen, dass sie sogar im Falle fortgesetzten Verschnittenbleibens  voll gilt. »Akzeptanz« umfasst beide Möglichkeiten.  ... Jesus, das Urbild des attraktiven Mannes im heranwachsenden Herzen.  ... Der Jünger, den Jesus liebte. Nicht »liebhatte«, sondern wörtlich: »liebte«.  Und dies.in der offiziellen Kirche!  ... Mich ermutigt es, dass wir ein besonderes Verständnis haben für Men-  schen, die Krisen und -Brüche in ihrer Biographie erfuhren und vom Leben ver-  wundet worden sind. Hier können wir Wichtiges beitragen, indem viele von  uns solche Situationen kennen und sensibel sind dafür. - Jedoch keine Besitz-  ansprüche: Es gibt jedoch durchaus auch Feinfühlige vom »anderen Ufer«  I\/Ianfred  Fortsetzung Buchbesprechung von S. 159:  oft schmerzhafte Konfrontation mit dem  alle auf der Suche sind. Die Töne aus  Basel sind dabei leise, sanft, aber be-  eigenen: Sterben-Müssen verändert die  Perspektive für das eigene Leben und für  stimmt und parteilich auf‘der Seite der  das Leben von uns allen.« Deshalb muss  Kranken, der gesellschaftlichen Opfer, der  diese Aids-Arbeit auch etwas für alle und  kirchlich Verletzten. Vor allem: Das ist  keine Schreibtisch-Theologie, die da vor-  also auch für die Kirchen bedeuten, muss  ihnen etwas abverlangen und sie selbst  getragen wird; sie ist gewachsen aus Be-  verändern, muss mehr sein als die insti-  gegnungen und Gesprächen, aus Weg-  tutionalisierte Form einer »blossen indi-  gemeinschaft und Freundschaft - das  vidualisierten Mitleidshaltung ... gegen-  merkt man aufjeder Seite.  über aidskranken Menschen.« (Lack)  Wer sich davon anregen lassen und  Es braucht fast nicht mehr betont zu  daraus.lernen möchte, kann die Broschü-  werden, denn es ist deutlich: Diese theo-  re auch bei der WerkstAtTt (Adresse im  logischen Reflexionen über Freundschaft,  Impressum) beziehen gegen Einsendung  über das andere Leben, über Lebens-  von DM 5,- in Briefmarken (oder inter-  möglichkeiten im Angesicht des Todes  nationalen Antwortscheinen in Höhe die-  sind über weite Strecken auch Kapitel  ses Betrags).  einer schwulen Theologie, nach der wir  Norbert Reck  161merkt [al auf Je er elıte
über aldskranken Menschen.« Lack) Wer sich davon anregen lassen und

C raucht fast nicht mehr betont daraus. lernen möchte, kann die Broschü-
werden, denn C555 ist euthc Diese theo- auch he! der VVERKSTATT (Adresse Im
logischen Reflexionen über Freundschaft, Impressum) ezienen Einsendung
über das andere Leben, über Lebens- Von D,- In Briefmarken oder inter-
Mmöglichkeiten IM Angesicht des es nationalen Antwortscheinen In Höhe die:
ind über welte Strecken auch Kapite! SS Betrags
e1iner schwulen Theologie, nach der Wiır Norbert Reck

161


